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" H W M  F ü r den M onat M ärz kostet die „Thorner Presse" 
mit dein Jllustrirten Sonntagsblatt 67 P f. Be­

stellungen nehmen an sämmtliche Kaiserlichen Postämter, die 
Landbriefträger und wir selbst.

Expedition der „Thorner Presse"
T h o r n ,  Katharinenftrahe l.

politische HagesfHau.
Im  R e i c h s t a g e  w ird m it großer Geschäftigkeit das 

G e r ü c h t  verbreitet, es sei in  letzter Stunde noch eine K u n d ­
g e b u n g  d e s  F ü r s t e n  B t s m a r c k  zu Gunsten des russi­
schen Handelsvertrages In irgend einer Form zu erwarten. „ W ir  
glauben, so bemerken die „B .  N. N ." , denjenigen Abgeordneten, 
welche durch solche, jedes thatsächlichen Anhalts entbehrenden 
Gerüchte in  ihrer Stellungnahme beeinflußt werden sollen, den 
Rath geben zu dürfen, die angebliche Kundgebung des Fürsten 
Btsmarck doch erst abzuwarten, bevor sie derselben ihre eigene 
Meinung unterordnen. Unsererseits sind w ir der Anficht, welche 
durch die Ereignisse schwerlich widerlegt werden w ird, daß 
Fürst Bismarck derartigen Zumulhungen, falls sie an ihn heran­
treten, die Erklärung entgegensetzen würde, daß er in  einer 
S itua tion , die er nicht geschaffen und deren Entwickelung seiner 
ganzen Ueberzeugung widerspricht, eine Verantwortung durch 
einen von ihm zu ertheilenden Rath nicht übernehmen könne."

Die „N . A. Z tg ." schreibt offiziös: „D ie  „ V  o s s. Z  t g."
scheint das Bestreben fortzusetzen, in  der F r a g e  d e s  r u s s i ­
schen H a n d e l s v e r t r a g e s  das preußische S taatsm in i- 
sterium im Gegensatz zur ReichSregterung befindlich erscheine» zu 
lassen, während es doch bekannt ist, daß das Staatemtntsterium 
und alle seine M itglieder von der Nothwendigkeit der Annahme 
des Handelsvertrages überzeugt find und jederzeit dementsprechend 
gehandelt haben. Hieraus crgicbt sich von selbst, daß die gestern 
von der „Voss. Z tg ." über ein angebliches Prioatgespräch des 
F t n a n z m i n t s t e r s  in Betreff des russischen Handelsvertra­
ges gebrachten Angaben völlig unwahr sind. Nicht minder un­
zutreffend sind die M ittheilungen des genannten Blatte« über die 
angebliche Haltung des Finanzministers im  Staatsm lnisterium 
zur Frage der Aushebung der S ta ffe ltarife ." —  E in  merkwür­
diges Dementi. Bekanntlich ist über die S tellung M iguels zum 
Handelsverträge garnicht« bekannt, als daß er sich nie m it einem 
W ort dafür ausgesprochen hat, auch da, wo sich ihm die Ge­
legenheit dazu beinahe aufdrängte. Zum Ueberfluß schreibt nun 
auch das „V o lk " : W ir  find in  der Lage, bereits heute die
Aeußerungen D r. M iguels in  ihrem authentischen W ortlaute 
wiederzugeben; sie lauten: „D ie  Konservativen müßten die
größten Esel sein, wenn sie den russischen Handelsvertrag an­
nehmen wollten." Auch die weitere M itthe ilung d ,r  „Voss. Z tg .", 
daß diese Aeußerungen so nahe dem Kaiser gethan worden seien, 
daß dieser sie wohl hätte hören können, können w ir m it dem

Am Ranne alter Schuld.
Roman von G u s ta v  Höcker.

------------- —  (Nachdruck verboten.)
(48. Fortsetzung.)

E r hatte sie während dieser Worte fester an seine Brust 
gepreßt, aber Felicitas machte sich aus seinen Armen los, nur 
ihre Hand in  der seinigen lassend.

„E s  sind Umstände vorhanden," antwortete sie, „welche es 
m ir unmöglich machen, Ihnen  meine Hand zu geben, wollte ich 
auch meine KindeSpflicht gegen meinen Vater vergessen. Oh, 
W o lfgang !" rief sie unter einem erneuten Thräneustrome, „S ie  
werden mich hassen, S ie  werden den Tag. wo S ie  mich zum 
ersten M ale sahen, als den unglücklichsten Ih re r  Lebens ver­
wünschen —  und dieser Gedanke ist fü r mich schwerer zu er­
tragen, als alles Andere!"

V e rw irr t und schweigend starrte W olfgang sie an.
„W as meinen S ie  damit, Fe lic itas?" fragte er endlich. 

„O h, denken S ie an die Verantwortung, die S ie auf I h r  Haupt 
laden! Bedenken S ie , Felicitas, S ie  zerstören nicht nur auf 
immer mein Glück und meinen Frieden, sondern S ie  »reiben 
mich hin zum Laster, zur Sünde, vielleicht zum Verbrechen! S ie  
stürzen mich in  jenen S trudel der wilden Genußsucht, welcher 
die einzige Zuflucht fü r hoffnungslose und glaubenslose V er­
zweiflung ist. Fe lic itas! S ie  wollen sich einem Andern ver­
m ählen!"

„N iem a ls ! n iem als!" rie f Felicitas heftig. „ Ic h  rufe G ott 
zum Zeugen an, daß kein Beweggrund auf der W elt mich je 
vermögen soll, meine Hand einem andern Manne zu geben; daß 
ich S ie , theurer Wolsgang, immer lieben werde, bis zur letzten 
Stunde meines Lebens. Dagegen verlange ich von Ihnen  nicht«, 
als daß S ie sich bestreben sollen, nie hart über Ih re  arme Lizzi 
zu urtheilen und ih r eine Schüld aufzubürden, wo Ihnen  ihre 
Handlungsweise unbegreiflich erscheinen mag. Wenn S ie  mich 
je aufrichtig und wahrhaft b lie b t haben, W olfgang, so ehren 
S ie mein Gedächtniß dadurch/daß S ie standhaft an all den edlen 
und hochfinnigcn Grundsätzen -W a lte n , die S ie  in  meinen Augen 
m it einer G lorie bekleidet haben, welche in  meiner Erinnerung 
von dem Bilde des einzigen Mannes, den ich je geliebt, unzer­
trennlich ist. Lassen S ie  mich auch hören, daß S ie glücklich 
sind, —  so glücklich wenigstens, als die Umstände es erlauben. 
I» ,  W olfgang," fügte sie hinzu, beide Hände sanfi auf »einen 
Arm  legend, „glücklich m it einer Anderen, die S ie  vielleicht

Hinzufügen bestätigen, daß der Kaiser sie unbedingt hat hören 
müssen. V ie l bemerkt worden ist auch gestern im  Reichstage, 
daß M inister M iguel dem ersten Verhandlungstage über den 
russischen Handelsvertrag ferngeblieben ist. —  Danach scheinen 
ja  fü r die nächste Ze it noch interessante Dinge bevorzustehen.

Z u r L a n d a g t t a t i o n  zu rüsten, werden die s o z i a l -  
d e m o k r a t i s c h e n  W o r t f ü h r e r  nicht müde. Der „große" 
Volksw irth und regelmäßige M itarbeiter des „Sozialpolitischen 
Z en tra lb la tts", „Genosse" D r. Lux, hat kürzlich in  einer B er­
liner sozialdemokratischen Versammlung über das erwähnte alte 
und den „Genossen" doch stets neue Thema einen Vortrag ge­
halten. W ir  ersehen aus dem knappen Berichte des „V o rw ä rts ", 
daß auch D r. Lux hinsichtlich der besten A rt, das platte Land 
zu revolutioniren, nicht ein noch aus weiß. Zunächst hofft ja die 
Sozialdemokratie auf die revoltirenden Wirkungen des russischen 
Handelsvertrages, und im  Hinblick auf diesen ihre Propaganda 
wesentlich erleichternden Umstand gab D r. Lux den Rath, bet 
den Landagitationen „die durch Jahrhunderte langen Gebrauch 
geheiligten (!) Interessen des Gemeindekommunismus und des 
Familienlebens nicht zu verletzen." Auch von lärmenden Masscn- 
agilationen riech der Genannte ab; vorsichtig und schlau durch 
einzelne „Landboten" verbreitete F lugblätter würden um vieles 
besser wirken. —  Jedenfalls werden die Landwirthe nach wie vor 
aus dem Posten sein müssen, um ein Eindringen der Sozial- 
demokraten in  die D örfer abzuwehren.

Bei der großen Schwierigkeit fü r die Polizei, wirklich prä­
ventive Schutzmaßregeln gegen die f r a n z ö s i s c h e n  A n a r ­
c h i s t en  zu ergreifen, gewinnt in  der Pariser Presse die Idee, 
alle Anarchisten, die ih r terroristisches Glaubensbekenntniß in  
irgend einer Weise öffentlich bekannt haben, nach einer der 
f r a n z ö s i s c h e n  K o l o n i e n  z u  v e r b a n n e n ,  immer 
mehr Anhänger. Das „Jo u rn a l des DebatS" meint sogar, man 
könnte den Anarchisten keinen größeren Gefallen erweisen, als 
sie auf einige der noch unkultivirten, aber nichtsdestoweniger sehr 
fruchtbaren französischen Inse ln  zu verbannen, wo sie nach ihren 
Idealen eine Freiland-Gesellschaft begründen könnten. Es ist 
garnicht unmöglich, daß der Gedanke einer Expatriirung der 
Anarchisten greifbare Gestalt gewinnen und in  der Form eines 
Gesetzesprojektes vor die Kammer kommen könnte.

D ie neue Session des e n g l i s c h e n  P a r l a m e n t s  w ird 
am 12. k. M . beginnen; der Schluß der jetzigen Session w ird 
nicht vor nächstem Montag stattfinden.

D ie L o n d o n e r  A n a r c h i s t e n  versuchten am Sonntag 
das Beispiel ihrer Pariser Kollegen nachzuahmen und Kränze auf 
das Grab BourdlnS niederzulegen. Zu  irgend welcher Kundgebung 
kam es indessen nicht, wohl hauptsächlich deshalb, weil der Regen 
fast den ganzen Tag in Strömen von« Himmel fiel. D ie Polizei 
war übrigens auf den Fall vorbereitet. Zahlreiche Schutzmann­
schaften waren im Finchley-Kirchhos stationirt, um Redenhalten

ebenso inn ig  liebt, wie ich. O , Wolsgang, S ie sind ganz der 
M ann, Glück zu geben und zu empfangen. Tag und Nacht 
w ill ich zu G ott flehen, daß dies I h r  Loos sein möge!"

W olfgang barg sein Auge in  den Händen, um die schreck­
lichen verworrenen B ilde r von sich abzuwehren, die ihn wie eine 
Vision seiner Zukunft umschwebten.

„F e lic itas ," fragte er nach einem langen Schweigen, „w ird  
m ir das unüberstetglich« Hinderniß, welches uns von einander 
trennt, stets ein Geheimniß bleiben?"

„N iem als darf nur ein W ort davon über meine Lippen 
kommen," sagte Felicitas feierlich. „U nd nun leben S ie  wohl 
fü r im m er!"

S ie  sprach dies m it leiser, gebrochener S tim m e, wie die 
letzten Worte einer Sterbenden.

Wolfgang drückte sie m it wildem Ungestüm noch einmal an 
seine Brust. Dann erleichterte ein Thränenstrom sein zerfleischtes 
Herz; er küßte sie wieder und immer wieder m it einem wahn­
sinnigen Schmerz, wie ihn nur derjenige kennt, welcher weiß, 
was es heißt, sich auf immer von dem Liebsten und Theuersten 
auf der W elt trennen zu müssen. Felicitas weinte schweigend. 
Roch einmal flüsterte sie: „Leb' w o h l!"  Dann riß sie sich von 
ihm los und eilte weg.

XXX.
Die Sonne war hinabgesunken. Von Süden her zog eine 

schwarze Wetterwand am Himmel herauf, in welcher sich weiß­
lich-graue, schweflige Wolken bargen. W er um diese Ze it unter­
wegs war, der hätte wohl Ursache gehabt, besorgte Blicke nach 
dem finster zusammengeballten Gewölk zu werfen, aber der Reiter, 
welcher auf der einsamen Landstraße dahintrabte, kümmerte sich 
nicht darum.

Das sonst so frische und strahlende Antlitz Wolfgang'S, dem 
w ir eben auf seinem traurigen Heimwege begegnen, war blaß 
und bekümmert, getäuschte Hoffnung und tiefes, leidenschaftliches 
Brüten hatten seiner S tirn  das Siegel reiferen Lebens aufge­
drückt; in wenigen Stunden schien er um Jahre gealtert.

Im m erzu r it t  er durch die einsamen Fluren, welche sich 
tiefer und tiefer in  Finsterniß hüllten. I n  langen, schweren 
Stößen begann der W ind zu heulen. E r trieb das fern drohende 
Gewölk heran. Der Himmel öffnete sich flammend und auf 
Augenblicke blitzte die Landschaft tageshell aus der Nacht hervor, 
der Boden erzitterte unter betäubenden Donnerschlägen und in  
dicken Strömen rauschte der Regen herab. Der Reiter hielt zu-

XII. M,rg.

oder sonstige Unziemlichkeiten zu verhindern. —  I m  Anarchisten- 
K lub „Autonom ie" ist ein Drohbrief angelangt, worin der un­
bekannte Verfasser ankündigt, daß er das Klublokal in die Lu ft 
sprengen werde, falls die Herren Anarchisten ih r D ynam it in  
England zur Anwendung bringen sollten. Der Briefschretber 
sagt, daß er noch viel bessere Bomben zu verfertigen wüßte, als 
es die Anarchisten zu thun im Stande wären. E r würde los­
schlagen, wenn ein volles Haus im Klub wäre. Es ist merkwürdig, 
meint die „Engt. K o rr." , daß der B rie f, dem ja sonst keine Be­
deutung beizulegen ist, seinen Weg in  die Presse und zwar in  
die kapitalistische, gefunden h a t . _________________________

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

24. Sitzung vom 27. Februar 1894.
Die Etatberathung wird bei dem Extraordinarium des Etats der 

indirekten Steuern fortgesetzt, worin u. a. eine erste Rate von 180009  
Mk. zum Neubau eines Hauptsteueramts sür inländische Gegenstände in 
Berlin gefordert wird. Abg. v. B  u ch (kons.) beantragt die Streichung 
des Titels, da ein Bedürfniß sür diese Forderung nickt vorliege. Nach­
dem eine Anzahl Redner für und gegen den Antrag gesprochen, wird 
der Antrag aus Streichung des Titels angenommen. Der Rest des 
Etats der indirekten Steuern wird debattelos erledigt. Bei dem Etat 
der Bauverwaltung wünscht Abg. L o t i c h i n s  (natlib.), daß mit der 
Kanalisation der Mosel auch die Verbesserung des Lahnflusses in Angriff 
genommen werde. Minister T h i e l e n  erwidert, daß die Regierung 
bereits in Verhandlungen betreffs dieser Stromregulirungen eingetreten 
sei. Auf eine andere Anregung erklärt der Minister, die Brücke zwischen 
Hamburg und Harburg könne nur ausgeführt werden, wenn die I n ­
teressenten beträckliche Summen beisteuerten. Im  weiteren Verlaufe der 
Debatte beklagt Abg. M a r t e n s  (natlib.) die Verkehrsstörung auf den 
Chausseen durch den Bau deS Nordoftseekanals. Nach lebhafter Debatte 
über diesen Gegenstand und nachdem Abg. J ü r g e n s e «  (natlib.) die 
Regulirung deS EiderflusseS und Abg. H a u p t m a n n  die Ausbaggerung 
des Rheines bei Bonn befürwortet hatten, wird der Titel „Minister­
gehalt" bewilligt, ebenso der Rest des Ordinariums. Das Haus er­
ledigte den Etat der indirekten Steuern sowie den Etat der Bauver- 
waltung. Donnerstag: Kultusetat._______ _________________

Deutscher Reichstag
58. Sitzung am 27, Februar 1894.

(1 Uhr nachmittags.)
Am Bundesrathstische: G raf Caprivi, Freiherr v. Marschall, D r. 

v. Bötticher, v. Heyden u. a.
Eingegangen: Gesetzentwurf betreffend Aufhebung des Iden titä ts ­

nachweises.
Das Haus ist nur mäßig besetzt.
Die erste Berathung des deutsch - russischen Handelsvertrages wird 

fortgesetzt. Verbunden damit wird die Berathung des Antrags des Abg. 
von Kardorff aus Einführung einer gleitenden Zollskala für Roggen, 
Weizen und Mehl bei bestehendem Disagio in fremden Staaten, dem 
Antrage des Abg. ». Salisch, dasselbe auch für Hafer zu bestimmen, und 
dem Antrage deS Abg. Freiherrn v. Heyl zu Hcrrensheim, dem Bundes­
rathe nur die bezügliche Ermächtigung zu ertheilen.

Abg. v. K a r d o r f f  (Reichsp.) begründet seinen Antrag. Ländern 
mit schwankender Valuta gegengüber sind alle Handelsverträge illusorisch, 
wenn nicht entsprechende Vorsorge getroffen ist, wie sie durch den A n ­
trag geschaffen werden soll. Der Antrag richtet sich nicht sowohl gegen 
Rußland als gegen andere Länder, so gegen Argentinien und Ind ien ,

wellen an, um sich in  der Finsterniß zu orientiren, und dann 
schüttelte er den Kopf, denn mehr und mehr gewann er die 
Ueberzeugung, daß er, nur immer m it seinen qualvollen Ge­
danken beschäftigt, des Weges nicht geachtet und bet irgend einer 
Kreuzung die falsche Straße eingeschlagen hatte.

Da tauchte plötzlich tm violetten Lichte eines Blitzstrahls 
dicht an der Straße ein niederes längliches Gebäude auf. So 
viel W olfgang in  der flüchtigen Beleuchtung unterscheiden konnte, 
war es eine A rt Schuppen, dessen ihm zugekehrte Seite offen 
lag. E r stieg vom Pferde und führte dasselbe in  den finsteren 
Raum. D a erschien plötzlich am anderen Ende des Schuppens 
ein Ltchtstreifen und in  dem Zwischenraum einer sich öffnenden 
T h ü r zeigten sich die dunklen Umrisse einer menschlichen Gestalt.

„B is t D u da, P a u l? "  rie f sie in den finsteren Raum 
herein. W olfgang schritt auf die Stelle zu. Allem Anschein 
nach befand er sich in  einer verlassenen, im Verfa ll begriffenen 
Ziegelscheune; das Licht drang aus einem durch eine Thüre ver­
wahrten Bretterverschlag. V or Wolfgang stand eine alte, wohl 
fast siebzigjährige Frau m it schneeweißem Scheitel, in  dürftiger, 
aber sauberer Kleidung. S ie hielt ein Licht in  der Hand, 
welches in dem theilwetse abgebrochenen Halse einer Flasche 
steckte.

„E s  ist nicht P a u l,"  sagte Wolsgang, indem er der er­
schrocken zurückweichenden Frau in  den Verschlag folgte, „ich 
habe m it meinem Pferde hier nu r Obdach gegen das Unwetter 
gesucht."

Die Alte starrte ihm eine geraume Weile sprachlos ins Ge. 
ficht und musterte ihn dann von Kopf bis zu Fuß.

„N e in , nein," murmelte sie wie im  Selbstgespräch, „es ist 
keiner von ihnen; sie können die Kleider eines vornehmen Herrn 
anziehen, aber sie sehen doch nie wie ein solcher aus. Nein, 
nein, es ist kein Häscher."

J a  diesem Augenblicke öffnete sich die Thüre und ein M ann 
von rteienhohem Wüchse tra t ein, eine vom Regen triefende 
Decke um die Schultern geschlungen. M it  finsterem Blicke be­
trachtete er Wolfgang.

„W e r find S ie  und was wollen S ie  h ier?" fragte er in  
drohendem Tone.

„ Ic h  suche nur Unterkunft gegen den Regen," antwortete 
W olfgang, „ich wollte nach dem Villenhofe und habe den Weg 
verloren."

(Fortsetzung folgt.)



die bezüglich der Getreideeinfuhr nach Deutschland in  der unterwerthigen 
Valuta eine starke Exportprämie besitzen. Die Argumentation des 
Staatssekretärs von Marschall, daß der russische Roggen ja doch auf den 
Weltmarkt gehe und so auch bei uns die Preise nicht drücke, ist nicht 
richtig. Der Roggenpreis hängt nicht so sehr vom Weltmarkt ab, denn 
Deutschland ist, wenn auch nicht der einzige, so doch der Hauptabnehmer 
fü r russischen Roggen. Ueber die Bevölkerung des preußischen Ostens 
zur Tagesordnung übergehen, heißt so viel als über das deutsche Reich 
zur Tagesordnung übergehen. Die Industrie setzt zu weit gehende 
Hoffnung auf den V e rtrag ; zweifellos ist aber, daß er der Landwirth­
schaft große Opfer auferlegt. Herrn Rickert erwidere ich: Wenn Fürst 
Blsmarck einen solchen Vertrag vorgelegt hätte, würde er der Land­
wirthschaft auch ausreichende Kompensationen geboten haben. Bei der 
jetzigen Regierung war bisher von Wohlwollen für die Landwirtbschaft 
nichts zu merken. Eine Kompensation würden w ir in  der Aenderung 
der Währung erblicken. Aber die Währungs-Enquete-Kommission ist so 
zusammengesetzt, daß die Mehrheit aus Gegnern jeder Währungs-Aende- 
rung besteht. Die mangelnde Berücksichtigung eines Standes, der der 
sicherste Hort gegen die Sozialdemokratie ist, ist nicht verständlich. I n  
Frankreich versteht man, daß in  dem Zollschutz fü r die Bauern auch die 
militärische und finanzielle Macht des Staates liegt. Ich bitte, den V er­
trag abzulehnen. (Beifall rechts.)

Reichskanzler G raf C a p r i v i betont, daß dieser Vertrag eine 
Brücke schaffen soll fü r einen friedlichen Verkehr zwischen uns und Ruß­
land. Zunächst müsse er den Insinuationen in  der Presse entgegen­
treten, als ob Streitigkeiten zwischen den Bauleuten an diesem Vertrage 
herrschten. M an hätte wohl am liebsten gesehen, daß er, der Bauleiter, 
selbst von dem Gerüst falle. (Heiterkeit) Der Bauherr sei aber fest 
überzeugt von der Nothwendigkeit dieses Vertrages. Auch von den an­
geblichen Streitigkeiten innerhalb des preußischen Staatsministeriums sei 
nichts wahr. Dieses habe dem E ntw urf einstimmig zugestimmt und steht 
fü r denselben M ann für M ann. Dasselbe gelte vom Bundesrath. Die 
Regierung wolle Erhaltung des Friedens, Wahrung der deutschen Ehre 
und des deutschen Ansehens. Auch dieser Handelsvertrag diene solchen 
friedlichen Zielen. Zu seinem Bedauern habe sich gestern ein Redner 
darüber anders geäußert. M an habe den Satz aufgestellt, politische 
Freundschaft und wirthlchaftliche Feindschaft wären vereinbar. E r wolle 
die Möglichkeit nickt leugnen. E r wolle aber nicht auf auswärtige Ver­
hältnisse Bezug nehmen, sondern nur auf unsere inneren. Habe nicht 
unsere wirtschaftliche Annäherung auch der politischen Vorschub ge­
leistet? Dieser Vertrag sei nur die Konsequenz früherer Verträge. Ih n  
nicht zu schließen, hätten w ir um so weniger Grund, als er die Land- 
wirthschaft nicht schädige. M an habe sich gestern auf Fürst Bismarck 
bezogen. Indes bis 1879 habe derselbe ja gar keine solchen Verträge 
abschließen können. Die Regierung habe den Wunsch, daß die deutsche 
Stimme im europäischen Konzert gehört werde. W ir spielten bei den 
Handelsverträgen eine führende Rolle. Wenn der Reichstag den Vertrag 
nicht annehme, würde die Fortsetzung des Zollkrieges eintreten, dadurch 
würden namentlich unsere Ostprovinzen geschädigt werden, der Schmuggel 
würde wieder aufleben und in seiner Folge Grenzstreitigkeiten ernster 
A rt. Unserem Handel würde eine hohe chinesische M auer erwachsen. 
Der Grenzschluß würde sich auch auf die Menschen ausdehnen. Wenn 
w ir die Hand Rußlands jetzt ablehnen, werde der Panslavismus erst 
recht anwachsen, und dann werde erst recht eintreten, was man als 
Folge der durch den Vertrag vermehrten wirtschaftlichen Stärke Ruß­
lands voraussage. Was über den Vertrag selbst zu sagen sei, sei schon 
gesagt oder werde in  der Kommission besser gesagt werden, als hier. 
Der Vertrag sei das letzte Glied in der Kette. W ir thäten dock nichts, 
als daß w ir unsern Konventionaltarif nock einmal verkauften und 
dafür, ohne einen weiteren Preis zu zahlen, Vortheile von Rußland ein­
tauschten. Daß w ir Roggen nicht nur aus Rußland beziehen, sondern 
aus allen Theilen des Weltmarktes, zeige doch die Statistik. Für Rußland 
liege die Sache anders. Es habe ein Interesse, uns m it Roggen zu 
versorgen. Es habe damit bequemeren Absatz. E r verstehe nickt, wes­
halb der Reichstag einen Vertrag nicht nehmen wolle, bei dem w ir keinen 
Preis zahlen. Die Gegner des Vertrages quälten sich ab mit einem 
Kampf gegen wirtschaftliche Naturgesetze, gegen den Weltmarkt. Und da 
sie diesen Kampf erfolglos führten, suchten sie die Schuld in Personen. 
Der Bund der Landwirthe verhetze Industrie und Landwirthschaft, er 
habe ferner Osten und Westen getrennt, und jetzt sei er sogar dabei, 
Klein- und Großgrundbesitz zu trennen. Im  Jahre 1878 habe Fürst 
Bismarck erklärt, daß 51jährige Verhandlungen m it Rußland nicht ganz 
vergeblich gewesen seien. E r habe versprochen, diese Verhandlungen, 
wenn nicht selbst, so doch durch seine Amtsnachfolger noch weitere 50 
Jahre fortzusetzen. Der Nachfolger des Fürsten Bismarck nun sei er, 
und er sei soeben im Begriff, dieses Versprechen einzulösen. (Lebhafter 
Beifa ll links.)

Abg. K ö n i g  (deutsch-sozial) dankt Herrn Rickert, daß er den mäch­
tigen Bund der Landwirthe zu einem antisemitischen Verein gestempelt 
habe. Wenn man in  Brandenburg früher gebetet habe: Vor Köckeritz 
und Lüderitz u. s. w., so beten jetzt die Bauern: „B o r Lewi, Cohn, 
Manasse und anderen dieser Rasse bewahr' uns lieber H errgott!" 
(Große Heiterkeit rechts.) Fürst Bismarck hätte weder diesen, noch die 
früheren Verträge geschlossen. Seine Freunde lehnten den Vertrag ab, 
weil sie sich verpflichtet fühlten, das Bindeglied zwischen Kapitalismus 
und Proletariat, den Mittelstand, zu erhalten. Daß gerade jetzt der 
Gegensatz zwischen Industrie und Landwirthschaft sehr scharf hervortrete, 
daran sei nicht der Bund der Landwirthe, sondern die Vertragspolitik 
schuld. Die Sozialdemokraten seien fü r den Vertrag, weil ihr Weizen 
blühe, wenn es der Landwirthschaft schlecht gehe. Einen großen Nutzen 
werde auch die Industrie nicht haben, denn Rußland habe selbst eine 
entwickelte Industrie, die es noch durch hohe Fabrikationsprämien schütze. 
N ur der spekulative Handel werde den Vortheil davontragen. (Sehr 
w ahr! rechts.) M an nehme geringe Rücksicht auf die, welche aus Pa­
triotism us für die M ilitärvorlage gestimmt haben. (Abg. S i n g e r :  
„Oder aus Dum m heit!" — Lärm. Rufe: Zur Ordnung.) Das Be­
denklichste bei dem Handelsvertrag sei die Verkümmerung der nationalen 
Seite. M an habe sogar gefragt, was solle der Zar dazu sagen, wenn 
der Vertrag verworfen w ird. Der Zar würde höchstens sagen können: 
Die Deutschen sind doch klügere Leute, als ich gedacht habe. Der Kampf 
um den Vertrag habe bereits den schlimmsten Partikularismus großge­
zogen. Von welcher Seite man auch den Vertrag betrachte, immer 
müsse man zu seiner Verwe rfung kommen. (B ravo ! rechts.)

Abg. Freiherr v. H a m m e r s t e i n  (kons.) macht den Präsidenten 
darauf aufmerksam, daß der Abg. Singer für seinen Zwischenruf nicht 
zur Ordnung gerufen sei.

Vizepräsident Freiherr v o n  B u o l  bemerkt, er habe einen Ord­
nungsruf ertheilt, der sei aber in dem allgemeinen Lärm überhört 
worden.

Abg. S i n g e r  (Soziald.) erklärt, er habe gesagt: Aus Dummheit, 
wie die Antisemiten. (Entrüstete Zwischenrnfe, anhaltender Lärm.)

Abg. v. L i e b e r m a n n  (deutsch-sozial) beantragt, das Haus möge 
beschließen, daß dem Abg. Singer fü r die neue Beleidigung ein O rd­
nungsruf ertheilt werde.

Vizepräsident Freiherr v. B u o l  erklärt den Antrag nach der Ge­
schäftsordnung nicht fü r zulässig.

Abg. v. B e n n i g s e n  (natlb.) ist der Ansicht, der Antrag des 
Herrn v. Kardorff würde der Landwirthschaft mehr schaden als nützen. 
Die Argumente gegen den Vertrag gipfelten in  der Behauptung, die 
Industrie werde von ihm nur geringe Vortheile, die Landwirthschaft 
dagegen Schaden haben. Nun herrsche aber doch in  der Industrie un­
leugbar eine große Uebereinstimmung über den großen Nutzen des Ver­
trages. Rußland habe jetzt den ersten Schritt gethan, der seit 50 Jahren 
das Ziel unserer Regierung gewesen sei; w ir könnten hoffen, daß dieser 
Vertrag auch nickt der letzte sei. Der Differentialzoll gegen Rußland 
habe der Landwirtschaft durchaus nichts genützt. Wenn die Konservativen 
sagten, wenn Fürst BiSmarck ihnen den Vertrag vorlegen würde, so 
würden sie ihn annehmen im Vertrauen auf Kompensationen — so 
sprächen sie damit eben aus, daß sie zu der jetzigen Regierung kein Ver­
trauen hätten. Die konservative Partei leiste in  dieser Frage Herrn 
v. Ploetz, dem Führer des Bundes der Landwirthe, entschieden Folge. 
Wenn Herr v. Ploetz sage, der jetzige Reichskanzler müsse durch einen 
anderen ersetzt werden, so trage sie mit die Verantwortung dafür. Wenn 
die Aufhebung des Identitätsnachweises als Kompensation genannt 
werde, so sei sie ohne gleichzeitige Aufhebung der Staffeltarife nicht mög­
lich, denn dann wäre auch der Vertrag gefährdet. (Hört! hört!) E in  
Krieg m it Rußland wäre ein Unglück fü r beide Nationen und würde 
unermeßliches Elend m it sich bringen. Die jetzige wirtschaftliche Spannung 
zu beseitigen, sei ein Werk im wahrsten Interesse des Friedens. Auch 
die Landwirthschaft werde Vortheile aus dem Vertrage haben, er weise 
nu r auf den Zuckerexport hin. Möglich sei es ja, daß eine längere

Dauer des Zollkrieges uns noch weitere Zugeständnisse gebracht hätte; 
aber diese Rechnung sei doch sehr unsicher. Die Nothlage der Landwirth­
schaft sei allerdings nicht wegzuleugnen und es sei nothwendig, daß im 
Reich wie in den Einzelstaaten Männer die Leitung der Staatsgeschäfte 
in der Hand hätten, die von Interesse für die Landwirthschaft geleitet 
würden. M it  Bedauern habe er gehört, was Herr Rickert gestern über 
den preußischen Adel gesagt habe. W ir sollten froh sein, solche kräftigen 
Elemente, wie den preußischen und norddeutschen Adel- und R itterguts­
besitzerstand noch zu besitzen. M it  Hilfe der Konservativen und der 
M ittelparteien seien seit 1867 die Grundlagen fü r unser nationales 
Staatsleben geschaffen worden. Dagegen hätten die Parteien der Linken 
alles aufgeboten, um die Frucht der siegreichen Kriege zu vereiteln. Er 
bedaure, daß in  dieser Frage die Konservativen gegen die Regierung 
ständen. Werde der Vertrag verworfen, so sei die Regierung zur A uf­
rechterhaltung ihrer Autorität gezwungen, den Reichstag aufzulösen. 
(Ruf rechts: W ir bitten darum!) Dann würde die Regierung m it den 
Sozialdemokraten Hand in  Hand (Heiterkeit und Bewegung rechts) die 
Konservativen bekämpfen, und die Konservativen würden ganz gehörig 
liegen bleiben. (Lachen; Oho! rechts.) Der neue Reichstag würde den 
Vertrag genehmigen, aber was sollte man m it diesem Reichstage an­
fangen? (Große Heiterkeit rechts.) M an müßte ihn wieder auflösen 
und zwei Wahlkämpfe so kurz nach einander m it verschiedener Front 
wären sehr verhängnißvoll für unser politisches Leben.

Vicepcäsident Frhr. v. B u o l  ertheilt dem Abg. Singer wegen 
wiederholter Beleidigung nachträglich einen nochmaligen Ordnungsruf.

Abg. Lutz (kons.) vertheidigt den Bund der Landwirthe gegen die 
Aeußerungen des Reichskanzlers. Der Bund habe den Landwirthen ge­
zeigt, wie sie sich zu organisiren haben und sich ihrer Haut wehren sollen. 
Nicht verfeindend, sondern befreundend habe der Bund gewirkt. Nie­
mals sei die Einigkeit von Süd- und Nord-Deutschland so groß ge­
wesen, wie im Bunde der Landwirthe. Was den Handelsvertrag betreffe, 
so erinnere er an die Politik des Fürsten Bismarck und an einen Aus­
spruch Friedrichs des Großen: Dem Staate liegt in  erster Linie der 
Schutz des inländischen Marktes ob. Hätte man uns gleich beim öster­
reichischen Handelsvertrag reinen Wein eingeschenkt, daß bald darauf ein 
rumänischer und ein russischer folgen würde, so hätte keiner von seinen 
Freunden dafür gestimmt. M it  den russischen Produktionskosten könnten 
w ir nicht konkurriren. Herr Rickert sollte doch Ernst machen m it der 
Gründung eines Gegenbundes. E r könnte ihn „Verein zur Abwehr des 
Agrarierthums" nennen. (Heiterkeit.) Das müßte eine noble Sorte sein, 
die diesem Verein angehören wird. Herr Rickert ist gegen die Junker 
losgegangen. Frhr. v. Stein war auch ein Junker, er hat die Bauern 
von der Leibeigenschaft befreit, die Partei des Herrn Rickert dagegen hat 
uns durch die Aufhebung des Wuchergesetzes eine Kette um den Hals 
gelegt. Wer es gut m it der Landwirthschaft meint, stimme gegen den 
Vertrag. (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf C a p r i v i  verweist auf eine Aeußerung vom 
15. Dezember 1891, worin er die Hoffnung ausspricht, daß w ir  auch 
noch m it anderen Staaten Verträge abschließen werden.

Weiterberathung Mittwoch 1 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Deutsches Peich.
B e r l in ,  27. Februar 1894.

—  Ih re  Majestäten der Kaiser und die Kaiserin besuchten 
am Montag Abend die Aufführung von Leoncavallos „M e d ic i"  
im königlichen Opernhaus«. Am Dienstag Vorm ittag empfing 
der Kaiser den Chef des M ilttärkabinets, Generaladjutant von 
Hahnke zum Vortrage. Um 1 2 '/ ,  Uhr wurde der österreichisch­
ungarische Militärbevollmächtigte Oberst von Steininger vom 
Kaiser empfangen. H ierauf nahm der Kaiser militärische M e l­
dungen entgegen und ertheilte um 1 Uhr dem Flügeladjutanten 
des Herzogs von Sachsen-Koburg-Gotha, Prinzen von Ratibor, 
Audienz. Abends findet bei dem Kaiser und der Kaiserin im 
königlichen Schlöffe, aus Anlaß ihres Hochzeitstages, eine Tafe l 
zu ungefähr 30 Gedecken statt, zu der die Damen und Herren 
des engeren Hofes m it Einladungen beehrt worden sind.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin reist am 8. März von 
B erlin  über Breslau, Oderberg u. s. w. nach Abbazia ab, wo 
man ihre Ankunft am 9. oder 10. März erwartet. Kaiser 
W ilhelm  tr if f t  M itte  März dort ein, um dieselbe Ze it w ird auch 
die Ankunft des Kaisers von Oesterreich erfolgen. E in Zusammen-

! treffen m it dem Zaren und dem König von Ita lie n  hält man 
s fü r ausgeschlossen.

— Ih re  Majestät die Kaiserin hat dem Vorstand des 
Vaterländischen FrauenvereinS in Kiel 500 M ark als Beitrag zu 
der Sam m lung fü r die Hinterbliebenen der auf S . M . S . 
„B randenburg" Verunglücken überwiesen. —  F ür denselben 
Zweck gingen von dem Geh. Kommerzienrath Krupp-Essen 10 000 
M ark ein.

—  Se. Majestät der Kaiser verlieh bet seinem letzten Besuch 
in  Wilhelmshaven dem Panzerschiff vierter Klasse „F r ith jo f"  
eine Bronzefigur, die den von der Jagd heimkehrenden F rith jo ff 
darstellt.

—  Die Nachricht, daß zwischen dem Kaiser und dem 
Herzog von Cumberland die Erziehung des dreizehnjährigen E rb­
prinzen Georg W ilhelm  in Braunschweig vereinbart sei, wird 
der „K . V . Z ."  von unterrichteter Seite als aus der Lust ge­
griffen bezeichnet. Es ist aber vom herzoglichen Hofe allerdings 
erwogen, die weitere wissenschaftliche Ausbildung des Prinzen 
nach etwa zwei Jahren an einem Gymnasium des deutschen 
Reiches fortzusetzen, und die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, 
daß der P rinz bei dieser Gelegenheit zeitweise Aufenthalt in der 
S tadt Braunschweig nimmt.

—  Wie verlautet, hat sich der Kaiser über die von dem 
lothringischen Abbö Jucot veröffentlichte Broschüre „V inAb an3 
apros", welche in vaterländischem S inne die Reichslandfcage be­
handelt, einen Vortrag halten lassen und seine Befriedigung 
über die darin kundgegebene versöhnliche Gesinnung ausgesprochen.

—  Aus dem Mahle beim Staatsminister D r. v. Bötticher 
in  der vorigen Woche besprach der Kaiser, nach der „K ö ln . Z tg ." 
besonders eingehend das kürzlich veröffentlichte Gutachten' des 
Bergraths Schmeisser über das Goldvorkommen im Transvaal- 
staat und wies ferner auf eine Reihe von Einzelheiten hin, die 
auf der Brüsseler Konferenz zur Sprache gekommen waren, so­
wie auf die letzten Schriften Soetbeers. Der Kaiser beklagte, 
daß eine so schwierige Frage wie die Währungsfrage zum Gegen­
stand der agitatorischen Erörterung in  Volksversammlungen ge­
macht werde, und erinnerte dabei an den Witz. es habe nur 
drei Menschen gegeben, welche die Währungsfrage gründlich ver­
standen hätten, der eine sei todt. der andere sei leider verrückt 
geworden, und der dritte habe gesagt, er wisse zwar die Lösung 
genau, aber er könne sie nicht von sich geben. Im  Laufe der 
Unterredung kam dann auch Se. Majestät der Kaiser aus das 
Agrarrecht, die Verschuldung des Grundbesitzes durch fortgesetzte 
Erbtheilungen, da« Anerbenrecht u. s. w. zu sprechen; er wurde 
hierbei besonders vom M inister M iguel und Freiherrn v. Schor- 
lemer-Alst unterstützt und erwies auch hier wiederum, wie gründ­
lich er sich m it diesen Angelegenheiten vertraut gemacht hat. 
Auch die Frage, wie wett der Verdienst der Gütererzeuger, 
namentlich der Landwirthschaft durch den Zwischenhandel geför­
dert oder beeinträchtigt werde, und wie wett etwa den vorhan­
denen Uebelstänsen durch Vereinigungen, durch gemeinsames E r­

bauen von Kornlagern u. s. w. abgeholfen werden könne, wurde 
längere Ze it erörtert.

—  An maßgebender Stelle ist, der „Kreuzztg." zufolge, 
das amtliche Schreiben aus S tu ttga rt eingetroffen, daß der bis' 
hertge Gesandte v. Moser von seinem hiesigen Posten abberufe« 
worden ist. Herr v. Moser w ird sich daher nicht persönlich von 
hier verabschieden. Ueber die W ahl seines Nachfolgers ist noch 
immer kein bindender Entschluß gefaßt.

— Das Staatsmintsterium tra t am Dienstag Vormittag 
unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten G ra f Eulenburg zu 
einer Sitzung zusammen, welcher auch der Reichskanzler Graf 
C aprivi und der Staatssekretär des Auswärtigen AmtS, Frhr. 
v. Marschall beiwohnten.

—  Oberbürgermeister Hoffmann in  Königsberg t. P r. ist 
auf Lebenszeit in  das Herrenhaus berufen.

—  Das B ild  der „B randenburg", das der Kaiser dem 
Provinziallandtage schenkte, ist von stattlicher Größe, etwa 1 m 
breit und 60 om hoch. Es zeigt das stolze Schiff m it der branden- 
burgischen Flagge am Top. E in brauner Holzrahmen umfaßt 
das B ild .

—  Die erste Gabe fü r die bei der Kieler Katastrophe Ver­
unglückten waren 360 Mark, dle von den M itgliedern des 
Bundes der Landwirthe beim Mittagessen nach der General­
versammlung in  Feenpalaste am 17. d. M . zu B e rlin  gesammelt 
und dem Vizeadmiral Knorr in  K iel überliefert wurden.

—  Seitdem Herr Rickert als landwirthschafllicher Sachver­
ständiger den pyramidalen Satz aufstellte, daß die Kartoffeln 
auf fettem Boden am besten wüchsen, hat er keinen solchen 
HeiterkeilSerfolg gehabt, wie gestern im Reichstage. Durch die 
vorzügliche Rede des Grafen Mirbach war er so in Aufregung 
gerathen, daß er sich ununterbrochen versprach, ohne es selbst zu 
melken. So richtete er einige seiner schärfsten Zornesausbrüche 
an die Adresse des Grafen Kanitz, meinte aber natürlich Mirbach 
damit, da sich Kanitz ja noch garnicht geäußert hatte. A ls  er 
von den örtlichen Getretdepretsen sprach, passierte ihm, dem die 
Fremdwörter anscheinend nicht sehr geläufig find —  wie übrigens 
manches andere auch — , das Versehen, statt Lokopreise Lokus­
preise zu sagen. Das schallende Gelächter des Hauses setzte ihn 
höchlichst in  Erstaunen. Aber natürlich verstand er nicht — wie 
so manchmal. „D ie  Herren haben mich wohl nicht richtig ver­
standen?" fragte er m it schämigem Lächeln. Der HeiterkeitSauS- 
bruch, der darauf erfolgte, spottet jeder Beschreibung. B is  zum 
Schluß von Rickerts Rede hielt diese S tim m ung an. Und als 
sich Herr Rickert auf seinen Platz setzte, da hatte er noch immer 
nicht begriffen, welchen Witz er eigentlich gemacht hatte.

Ausland.
W ien , 26. Februar. I n  einer außerordentlichen P lenar­

sitzung des Gemeinderaths hielt Vizcbürgermeister Richter auf 
den verstorbenen Bürgermeister D r. P r ix  eine Gedächtnißrede. 
Der Gemeinderath beschloß einstimmig die Beerdigung des 
Verstorbenen auf Kosten der S tadt und die W idmung eines 
Ehrengrabes. Sämmtliche Stadtverordneten waren in  T rauer­
kleidung erschienen.

P a r is ,  27. Februar. Im  Laufe des gestrigen Abends wurden 
zahlreiche Haussuchungen bet Anarchisten und mehrere Verhaf­
tungen vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet sich auch 
die Frau von Constans M a rtin .

P a r is ,  27. Februar. Gestern Abend sind wieder mehrere 
Anarchisten verhaftet worden. D ie Frau des Anarchisten Me- 
ricaux tödtete gestern ih r Kind und beging dann Selbstmord.

P ete rsburg , 27. Februar. Vom 1. Januar bis 1. Dezember 
1893 betrug die Ausfuhr 537 314000  Rubel gegen 4 3 1 0 6 3 0 0 0  
Rubel im Jahre 1892, die E in fuhr 387 801000  Rubel gegen 
341178  000 Rubel.

N ew york, 27. Februar. Nach Meldungen des „Newyork 
Herald" aus Montevideo ist der Dampfer der brasilianischen 
Aufständischen „J u p ite r"  durch die Batterien das Regierung«- 
kreuzcrs „N ic iheroy" in  Grund gebohrt worden. D ie gesammte 
Mannschaft soll ums Leben gekommen sein.

Hlrovinzialnachrichtkn.
C ulm , 26. Februsr. (Anfiedelungsgüter.) Das AnsiedelungSgut 

Wilhelmsau (Adl. Kiewo) ist schon über die Hälfte besiedelt, während das 
im Borjahre angekaufte Gut Adl. Dorposch nock aus Recknung der An- 
sisdelungs-Kommission verwaltet wird.

Reumark, 26. Februar. (Fischbrutonstalt.) Der westpreußisck» 
Fiscksreiserein beabsichtigt unter Staatsbeihilse m it einem Kostenaufwand« 
von >500 Mk. in Gut Grodziczno eine Fischbrutanstalt zu errichten, 
stur Unterhaltung derselben sind im nächstjährigen Kreishaushallsetat 
100 Mk. gefordert, die auf die Dauer des Bestehens der Anstalt jährlich 
gezahlt werden sollen.

Lautenburg, 26. Februar. (Besitzwechsel.) Herr Kaufmann Bernhard 
Aronsohn Hai das 1200 Morgen große Gut Lautenburg an Herrn 
A. Kabitz aus Oberschlesien verkauft.

A us dem Kreise F la tow , 26. Februar. (Vorhistorische Gräber.) 
Beim Abtragen eines Kiesberges zwischen Kl. Wollwitz und Lindebuden 
ist man in  diesen Tagen wieder aus vorhistorische Gräber gestoßen und 
hat deren mehrere in einer Tiefs von etwa 1 Meter bloßgclegt.

Meseritz, 27. Februar. (Die R-ichstagSersutzwahl) im Wahlkreise 
Meseritz-Bomft findet am 13. M ärz statt.

A us  Pommern, 26. Februar. (Neue Bahn.) Der Altdawin- 
Kolberger-Eisenbahngesellschast zu Stettin ist die Erlaubniß zur Vor­
nahme allgemeiner Vorarbeiten für eine Eisenbahn von Kolberg nach 
Köslin ertheilt worden.

17. Westpreußischer Arovinzial-Landtag.
D a n z i g ,  27. Februar.

Zur Feier der heutigen Eröffnungssitzung, welche um 12 Uhr 
mittags ihren Anfang nahm, war das Landeshaus m it Flaggen geschmückt 
und auch die Landtagsabgeordneten, unter denen man heute viele neue 
bemerkte, waren im Feierklvide und im Schmucke ihrer Orden und Dekora­
tionen ersckienen.

Herr Oberpräsident v. Goßler, in dessen Begleitung sick die HerreN 
Reglerungsräthe Dr. Kühne und Delbrück befanden, eröffnete den Landtag 
m it folgender Ansprache:

„Hochgeehrte Herren! Als königlicher Kommissarius habe ick die 
Ehre, den Westpreußischen Provinzial-Lsndtag bei seinem 17. Zusammen­
treten zu begrüßen. >

„A us neuen Wahlen hervorgegangen, ist die Versammlung infolge 
der Vermehrung der Einwohnerzahl Danzigs um ein M itglied gewachsen. 
I n  ihrer M itte  vermissen w ir zum ersten Male zwei Männer, welche 
Jahrzehnte lang ihre reichen Kräfte süs das Wohl der Provinz eingesetzt 
hatten — unter ihnen den ersten langjährigen Vorsitzenden des Pro* 
vinzialaussckufses, dessen Name für allrHZeit mit dem Werden und iA?- 
deihen Westpreußens untrennbar verbunden ist. — Mehr als der vierte 
Theil der Herren Abgeordneten hat der^ Landtage noch nickt angehört- 
Das Vertrauen empfängt sie, daß sie, wie ihre Vorgänger, ihr W o llt" 
und ihr Können rückhaltslos in den Dienst der Provinz stellen werden- 
N ur durch das vertrauensvolle Zusammenwirken aller berufenen Organe 
wird es dem mühsam arbeitenden und - bescheiden ausgestatteten Mst* 
Preußen gelingen, seinen Aufgaben, wie, bisher, gerecht zu werden.

*



^  „Die Beschlüsse des 16. Provinzial-Landtages haben die staatliche 
?^hm igun8, soweit sie solcher bedurften, gefunden. N u r hinsichtlich 
es Erlaffes einer neuen Wegeordnung ist seinem Votum eine rvntere 

Hoige noch nicht gegeben. Bei d»m Widersprüche, welchen die Dertre- 
der in ähnlicher Lage befindlichen Provinzen gegen den Entwurf 

in  ̂ " haben, erschien es für die schließliche Durchführung dieser Reform 
,u v ^bschränkuntz auf Weftpreußen zweckmäßiger, die Wegeordnung 

^ nicht als Gesetzentwurf dem Landtage der Monarchie vorzulegen.
steht zu hoffen, daß unter der weiteren Förderung der Chaussee- und 

^emeindewegebaues wenigstens die schwersten der aus einer veralteten 
^ *k U b u n g  entspringenden Unzuträglichkeiten überwunden werden.
. „M it lebhaftem Dank sind die zu Gunsten der Landwirthschast ge- 
wDten Beschlüsse deS 16. Landtags von den Betheiligten begrüßt worden. 
Flügen die Bewilligungen auch der Ziffer nach nickt hohe Beträge dar- 
aellen, so haben sie doch das Vorwärtsstreben auf wichtigen Gebieten der 
Landeskultur, die Fortsetzung von aussichtsvollen Meliorationen ge­
ordert und auck ihrerseits dazu beigetragen, den am schwersten zu über- 
^ d e n d e n  Gegner des Landmannes, den Pessimismus, zurückzudrängen. 
Alle Vorschlage, welche der Provinzialausschuß in dieser Richtung dem 
Landtage unterbreitet, seien ihrer wohlwollenden Prüfung auf das 
wärmste empfohlen.

„Die Anwendung des Kleinbahngesetzes hat in dem abgelaufenen 
vlahre in unserer Provinz erkennbare Fortschritte nickt gemacht. Fast 
M  es den Anschein, daß durch prinzipielle Erörterungen die Lösung der 
Merbei zahlreich auftauchenden Zweifel erschwert wird, und nur an der 
Hand praktischer Erfahrung die Voraussetzungen gefunden werden können, 
unter denen das mit soviel Erwartungen begrüßte Gesetz bei uns Leben 
Und Gestalt gewinnt.

„ In  dem Mittelpunkte Ih res  Interesses steht die Vorlage über die 
Aufnahme einer Anleihe von 10 M illionen M ark für Zwecke der Pro- 
vlnzial-Hilfskasse. Soweit es sich um die Beschaffung von Geldern zur 
Befriedigung des berechtigten Kreditbedürfnisses der Kreise und der Ge­
meinden und zur Erfüllung der dem Provinzialverbande durch das 
Aesetz vom 11. J u li 1891 auferlegten Verpflichtungen handelt, wird die 
Nothwendigkeit der Anleihe schwerlich in Frage gestellt werden. Insoweit 
ste die M itte l zur weiteren Prämiirung von Chaussee-Neubauten ge­
währen soll, bezeichnet die Vorlage einen neuen Abschnitt in der Ent­
wickelung der Provinz.

„ M it einem Aufwende von ungefähr 11 Millionen M ark aus 
Provmzialfonds ist Westprenßen in den Besitz eines ausgedehnten, meist 
gur geschlossenen Netzes von Kunststraßen gelangt. Die zur Verfügung 
gestellten M itte l sind erschöpft. I n  Ih re r Hand liegt jetzt die Entschei­
dung, ob das Werk als abgeschlossen betrachtet werden oder eine weitere 
Ausgestaltung erhalten soll. Ausgedehnte Kreise in der Provinz erhoffen 
das letztere. Die Bewilligung von 1*/, Millionen M ark für Neubau- 
prämien wird, wenn sie dem Vorschlage entsprechend erfolgt, sicherlich 
Mit Freuden aufgenommen werden.

„Mögen Sie bei dieser, wie bei allen auf Geldbewilligung gerichteten 
vorlagen die richtige Grenzlinie zwischen zurückhaltender Sparsamket und 
wirtschaftlicher Kapitalsanlage finden, möge durch Ih re  Beschlüsse das 
<öoh! unserer Provinz Festigung und Förderung erfahren. M it  diesem 
Wunsche erkläre ick auf allerhöchsten Befehl den 17. westpreußischen 
Provinzial-Landtag für eröffnet."

Das Alterspräsidium übernahm Geh. Regierungsrath Engler-Berent 
Mit einem Hock auf den Kaiser. Zum Vorsitzenden des Provinzial- 
Andtags wurde dann Herr v. Graß-Klanin, zu dessen Stellvertreter 
Geh. Regierungsrath v. Gramatzki wiedergewählt. Als Schriftführer 
wurden, gleichfalls durch Akklamation, die Abgg. M üller-D t. Krone, Gras 
Aeyserlingk-Neustadt, v. Glasenapp-Tuckel und Löhrke-Flatow, sowie zu 
Quästoren die Abgg. Albrecht-Suzemin und Damme-Danzig gewählt.

Es folgten Kommissionswahlen.
Die nächste Sitzung findet morgen Vormittag 11 Uhr statt.
Heute Nachmittag 5 Uhr findet zu Ehren des Provinzial-Landtages 

ein Festmahl bei Herrn Oberpräsidenten v. Goßler statt.

Bezirkstag rvestpreußischer Mauirmimgen.
D a n  zig , 27. Februar.

Heute Morgen fand zunächst eine Besichtigung der Schlackt- und 
Viehhof-Anlagen statt, woselbst Herr Baumeister Schmidt einen kurzen 
erläuternden Vortrag hielt. Dann wurden die Verhandlungen im 
Schützenhause fortgesetzt. Es wurde zuerst ein Ergänzungsantrag zur 
Gebührenordnung für Sachverständige eingebracht, des Inh a lts , daß die 
Kostenanschläge stets zu honoriren sind, sofern nicht vorher mit dem Auf­
traggeber etwas anderes vereinbart worden. Der Antrag wurde ange­
nommen. Dann kam der Ministerialerlaß betreffend Fachgenossenschaften 
Und Handwerkerkammern vom 15. August 1892 zur Verhandlung. Der 
Centralverband deutscher Bauinnungen hat eine ablehnende Stellung zu 
diesem Erlaß eingenommen. I n  der langen lebhaften Debatte, welche 
der Gegenstand hervorrief, gingen die Ansichten weit auseinander. Am 
sympathischsten sprach sich über den Erlaß Herr Herzog aus, während 
andere Redner aus Danzig und Graudenz theils in ganzen, theils in 
den Einzelheiten mehr der Ansicht des Centralverbandes zuneigten. M an  
einigle sich dann zu folgendem Beschlusse: „Es wird beschlossen, dem
Erlaß des Herrn Ministers, betreffend die Vorlage für Fachgenossen- 
schaften und Handwerkerkammern, durch eingehende Prüfung näher zu 
treten und schon heute auszujprechen, daß der westpreußische Bezirkstag 
den Erlaß zur Berathung dankbar entgegennimmt." Bei der Wahl des 
Vorstandes wurde zum ersten Vorsitzenden Herr Prvchnow, zum Stell­
vertreter Herr Gelb, zum Schriftführer Herr Fey, als dessen Stellvertreter 
Herr Schneider, zum Kassensührer Herr Schwarz gewählt. Als O rt für 
?5N nächsten Bezirkstag wurde Danzig gewählt. __________ _______

ôkalnachrichlcn.
Thorn, 28. Februar 1894.

. —  (K o n s e r v a t i v e r V  e r e i n.) Die nächste Monatszusammen-
^unft findet morgen, Donnerstag abends 8 Uhr im Schützenhause statt.

derselben wird ein Vortrag über „Aus der Vorgeschichte ThornS" ge­
halten. Das Thema ist geeignet, das allgemeine Interesse der Vereins- 
witglieder zu erwecken, und es darf daher wohl ein recht zahlreicher 
Besuch der Versammlung erwartet werden. Gäste können eingeführt 
werden und sind willkommen.

— ( P e r s o n a l i e n ) .  Der Regierungsrath v. Ascheberg zu M arien- 
werder ist zum Stellvertreter des ersten ernannten Mitgliedes des 
Bezirksausschusses daselbst auf die Dauer seines Hauptamts ernannt 
Worden.
^  — ( S t u r m w a r n u n g . )  Die deutsche Seewarte hat wieder eine 
Sturmwarnung erlassen, da ein Gebiet niedrigen Luftdrucks im Nord- 
westen ostwärts schreitet.
^  —  ( A m o r t i s a t i o n s - D a r l e h e n  f ü r  v e r s c h u l d e t e
G r u n d b e s i t z e r . )  Das Ministerialblatt der inneren Verwaltung  
veröffentlicht nunmehr die Ministerialverfügung betr. die Inanspruch­
nahme der Sparkassen für verschuldete Grundbesitzer. Der Minister des 
Innern  empfiehlt darin den öffentlichen Sparkassen, Amortisations- 
oarlehen an Grundbesitzer zu gewähren und eine geringere Verzinsungs- 
urinme zu fordern als für gewöhnliche Darlehen. Die Oberpräsidenten 
werden ersucht, auf die Sparkafsenverwaltungen dahin einzuwirken, daß 
°ie Amortisationshypotheken eine thunlichst erweiterte Anwendung finden, 
und in Anregung zu bringen, daß entsprechende Vorschriften in die 
Statuten der öffentlichen Sparkassen aufgenommen werden. Ueber die 
^W ickelung der Angelegenheit sollen die Oberpräsidenten nach Jahres-

-  — ( P r o b e l e k t i o n ) .  I n  der Knaben-Mittelschule hielt heute 
Derr Zeichenlehrer Gravenhorst aus Rügenwalde, der sich um die Zeichen- 
whrerstelle beworben hat, eine Probelektion. Derselben wohnten bei die 
A rre n  Bürgermeister Stachowitz, Stadtrath Rudies, Pfarrer Hänel, 
Stadtverordneter Uebrick und Rektor Lindenblatt.
. .  —  ( C o p p e r n i k u s v e r e i m )  Die vierte öffentliche Vorlesung
Ablt gestern Herr Stadtbaurath S c h m i d t  über das Thema: „Welche 
Anforderungen hat man an eine gute Wohnung zu stellen?" Der Vor­
ragende bezeichnete diese Frage olL sehr wichtig für das Wohlbefinden 

oes einzelnen Menschen wie für d e Weiterentwickelung des kulturellen 
Zusammenlebens, denn die Frage: Wie sollen wir wohnen? sei die andere 
Seite der Frage: Wie sollen w ir le!,en? über welche in der dritten Vor- 
^bsung beherzigenswerthe Winke gegeben worden seien. Es sei nun zwar 
oer unseren sozialen Verhältnissen nicht möglich, daß Jedermann in den 
Asltz einer guten Wohnung gelange?, könne, aber eine Besserung der 
Aohnungsverhältnisse im Allgemeinen lasse sich wohl erreichen, wenn 
ulle hierbei in Betracht kommenden Faktoren ihre Schuldigkeit thäten. 
Alese Faktoren seien: ein gesinnungstücktiger Hauswirth, ein umsichtiger 
Baumeister, ordentliche HauSnachbarn und reinliche Vorbewohner. Als

Vorbewohner müsse jeder Miether an die nächstfolgenden Generationen 
denken. Die Anforderungen, welche an eine gute Wohnung zu stellen 
sind, ließen sich nun wie folgt zusammenfassen: 1) die Wohnung müsse 
praktisch und zweckentsprechend sein, ihrer Lage, Größe und ihren Ver­
bindungen nach; 2) müsse sie allen gesundheitlichen Ansprüchen genügen, 
und 3) auch den Schönheitsrücksichten Rechnung tragen. Letzterer Punkt 
sei nicht etwa nebensächlich, sondern für die Behaglichkeit des häuslichen 
Heims von wesentlicher Bedeutung. Näher aus die drei Punkte ein­
gehend, legte der Vortragende seine Ausführungen den Maßstab zu 
Grunde, der an ein» mittlere bürgerliche Wohnung zu legen ist. I n  
gesundheitlicher Beziehung ist vor Allem die Anlage der Häuser wichtig, 
für welche die Nähe von Fabriken rc. zu vermeiden ist. Wenn, wie in 
den Vorstädten, ein kleiner Vorgarten eingerichtet werden kann, schützt 
er die Wohnung vor Staub. Die Wohnung müsse direktes Sonnen­
licht empfangen, welches infektiöse Keime vernichtet. Die Südlage ist am 
besten. Bei Bau von Häusern in geschlossenen Straßenzügen wird es 
allerdings nickt möglich sein, die vortheilhaftefte Lage zu wählen, desto 
größer muß hier die Umsicht des Baumeisters sein. Vor Grundwasser 
und Niederschlagen muß das Haus in jedem Falle geschützt werden, denn 
sonst sind die gesundheitlichen Gefahren sehr groß. Zum Schutz gegen 
Feuer ist massiver Bau, richtige Anlage der Feuerstätten und eiserner 
Bau der Treppen erforderlich. Durch gewölbte Keller muß ein schädlicher 
Einfluß der Bodenluft verhütet werden. Viel gesündigt wird beim 
Häuserbau auch dadurch, daß schlechter Boden zum Ausfüllen der Balken­
lage genommen wird. Ferner wird sehr oft zu schnell verputzt. Früher, 
als sechs Monate nach Fertigstellung des Rohbaues, sollte kein Haus be­
zogen werden. Gesundheitliche Gefahren drohen auch vom Haussckwamm rc. 
Fabrikanlagen rc. sollten ihrer schädlichen Ausdünstungen wegen nicht 
mehr in der Stadt geduldet werden, sie müßten aus die Vorstädte ver­
wiesen werden. Wichtig ist weiter für die Wohnung eine ständige 
Ventilation, da schlechte Luft sehr nachteilig auf das Wohlbefinden 
einwirkt. Für Versammlungslokale rc. haben w ir jetzt schon allgemein 
Bentilatlonseinrichtungen, aber mit der Ventilation der Wohnungen ist 
es noch sehr schlecht bestellt. Die Ventilation darf nicht deshalb vernach­
lässigt werden, weil man etwa an Heizmaterial sparen will. Was 
übrigens die Heizung anlangt, so ist das System der billigeren Central- 
heizung bei uns jetzt schon eingeführt und es wird in Zukunft wohl noch 
allgemeiner in Anwendung kommen. Der Kachelofen, welcher bei uns in 
Gebrauch ist, hat vor dem eisernen Ofen manche Vorzüge; durch eine 
richtige Behandlung läßt sich der Kohlenverbrauch noch weiter herabsetzen. 
Die Größe der Wohnung muß der Kopfzahl der Familie entsprechen. 
Eine bequeme Verbindung der einzelnen Zimmer ist viel werth. Die 
kleinsten Räume, wie Vorratskamm er und Kloset rc , müssen abgelegen 
und doch auch wieder leicht zugänglich sein; gerade in ihrer Anlage zeigt 
sich das Geschick des Baumeisters. Durch die Kanalisation wird auch bei 
uns in Zukunft die Abwässerung der Klosets möglich sein. Viele Haus­
nachbarn sind keine Annehmlichkeit; für denjenigen, welcher aber auch 
nicht gerade allein wohnen möchten, empfiehlt sich das zwei Familien- 
haus. I n  den Civilkasernen, welche den großen Städten ihren modernen 
Charakter geben, ist es kaum auszuhalten. Kellerwohnungen sind im 
Allgemeinen, wenn sie genügend Luftzutritt haben, nickt so ungünstig 
für die Gesundheit, als man glaubt. Das Erdgeschoß hat den Vorzug, 
daß man keine Treppen zu steigen braucht, dagegen haben die höheren 
Etagen bessere Licht- und Luftverhältnisse. Zu niedrig dürfen die Zimmer 
nickt sein, aber auch nickt zu hock, da sie dann nicht zu erwärmen sind. 
Die Höhe kann zwischen 2 */,— 4 Meter betragen. Die Treppen sollen 
mindestens IV .  Meter breit sein. Weiter sprach der Vortragende über 
die Einrichtung der einzelnen Zimmer einer Wohnung. Das Schlaf­
zimmer müsse groß und luftig sein; auch die Heizung sei nicht über­
flüssig. Schlafen in einem Alkoven oder in einem Himmelbett sei unge­
sund. Auch das Federbett empfehle sich nicht. Am besten sei ein Bett 
mit Matratze und Steppdecke; aus ihm stehe man auch am leichtesten auf. 
F ür Lust müsse im Schlafzimmer auch während der Nacht gesorgt werden. 
I m  Kinderzimmer sei die Wiege zu entbehren; ein amerikanischer Arzt 
empfehle als erstes Ruhelager für ein Baby einen —  Wäschekorb. Was 
die Einrichtung und Ausstattung der übrigen Zimmer, des Wohnzimmers 
und der guten Stube oder des Salons anlangt, so folge man dabei 
seinem eigensten Geschmacke und lasse sich nicht die Zimmer von Tapezier 
nach der Schablone einrichten. Wenn man der ganzen Einrichtung seine 
eigne Ind iv idualität aufpräge, werde man sich am behaglichsten fühlen, 
was die Hauptsache sei. M an  lege auch nicht zu viel Gewicht auf das 
„Stilvolle" und auf das Antike. Könne man sich einen Salon wegen 
Raumbeschränkung nicht einrichten, so sei das nicht schlimm, denn auch 
im Wohnzimmer könnten Besuche empfangen werden. Vom Salon, 
dessen Möbel im Sommer während der Reisesaison unter Schutzbezügen 
steckten und der im W inter nicht geheizt werde, habe man überhaupt nicht 
viel; er werde eigentlich erst in unserem Zeitalter der „gnädigen Frau"  
als nothwendiges Zubehör selbst zu einer kleineren Wohnung betrachtet. 
Bei Einkauf von Möbeln achte man auf die Q ualität der Arbeit; 
Pfuscherarbeit verrathe sich, wenn man sich den Schrank oder die Kommode 
von der Rückseite ansieht. E in Klavier werde von den Hausbewohnern 
nicht immer gern gehört, daher bedenke man, daß bei diesem Instrumente 
Schweigen am meisten Gold sei. Redner schloß mit dem Hinweise 
darauf, daß jedes häusliche Heim seinen eigentlichen Zauber aber 
erst durch die Hausfrau erhalte, auf welche bezüglich ihre Toilette das 
Dichterwort Anwendung finde: „Wenn die Rose selbst sich schmückt, 
schmückt sie auch den Garten." —  Das zahlreiche Auditorium folgte dem 
IV M n d ig e n  Vortrage bis zum Ende mit der größten Aufmerksamkeit.

—  ( A l l g e m e i n e r  d e u  1 scher  S c h u l v e r e i n . )  Die gestern 
im „Thorner Hos" abgehaltene, nur schwach besuchte Generalversammlung 
der hiesigen Ortsgruppe beschäftigte sich mit dem von der Königsberger 
Provinzialleitung gemachten Vorschlage, das diesjährige Sommerseft des 
Provinzialvereins für Ost- und Westpreußen im M a i hier in Thorn ab­
zuhalten. Es wurde zunächst ein aus den Herren Gymnasiallehrer 
Preuß, Mittelschullehrer Grunwald, Konrektor Matzdorff, Baumeister 
Sand und Kaufmann Schrubbe bestehendes Komitee gewählt, welches 
die Kosten des Sommerfestes veranschlagen soll. An der Hand des 
Kostenanschlages soll dann eine neue Generalversammlung definitiv 
Beschluß in der Sache fassen.

—  ( T h e a t e r  i m  S c h ü t z e n  Hause ) .  Sudermanns 4aktiges 
Schauspiel: „Die Ehre", welches gestern Abend mit dem russischen Hof­
schauspieler Herrn Wilhelm Rieckhoff als Gast in Szene ging, hatte nicht 
vermocht, den S aal des Schützenhauses zu füllen, trotz der Erfolge, die 
das Stück hier früher wiederholt erzielt hatte. Der S aal war nur mäßig 
besetzt. Die Ursache allein in dem gleichzeitigen Auftreten einer ebenfalls 
renommirten Theateraesellschaft im Viktoriasaale zu suchen, durch welchen 
Umstand das Interesse der Theaterbesucher sich theilt, wäre nicht angängig. 
Thorn hat lange genug des Theatergenusses entbehren müssen und die 
Zahl derjenigen, die gern die geistige Anregung und Zerstreuung, welche 
die Bühne ihnen bietet, in sich aufnehmen, hat im Laufe der letzten 
Jahre bei uns nicht ab-, sondern eher zugenommen, sodaß für kürzere 
Zeitdauer selbst zwei Theatergesellschaften für Thorn nicht zuviel erscheinen. 
Die vorgefaßte Meinung, auf der kleinen Bühne des Schützenhauses 
könne eine leistungsfähige Gesellschaft ihre Kräfte nicht genügend ent­
falten, bildet wohl hauptsächlich das Hinderniß für einen stärkeren Be­
such. Die gestrige Aufführung der „Ehre" bewies aber, daß tüchtige 
Darsteller trotz beschränkter Bühnenverhältnisse Vorzügliches zu leisten 
und das Publikum über die mangelnde dekorative Ausstattung hinweg­
zutäuschen vermögen. Natürlich gebührt dem Gast, Herrn Rieckhoff, ein 
Hauptantheil hieran. Derselbe führte uns in seinem Grafen von Traft 
einen durch die Schule des Lebens gegangenen M an n  vor, der durch 
jeden Ton und Miene den sicheren Menschenkenner offenbart, der von 
seinem eigenen Werth durchdrungen. An einer solchen Leistung, die sich 
hoch über das durchschnittliche Niveau anderer Bühnenkünstler erhob 
und in ihrer packenden Ursprünglichkeit dem Kritiker nirgends eine Stelle 
bot, wo er hätte tadelnd einsetzen können, konnte man sich wahrhaft 
erfreuen. Der häufige Beifallssturm, der sich während des Abends ein­
stellte, darf daher in erster Linie dem vorzüglichen Spiel des Gastes gel­
ten. Damit soll indeß nicht gesagt werden, daß die übrigen Darsteller 
nicht ebenfalls Gutes leisteten; im Gegentheil, dadurch, daß sie sämmtlich bis 
aus Herrn Lindemann (Robert Heinicke), der anfänglich nicht aus sich 
heraustrat und erst in den beiden letzten Akten mit mehr Ausdruck und 
Lebendigkeit seine Rolle ausstattete, von Anbeginn bis zum Schluß be­
strebt waren, dem Gaste möglichst nahezukommen, gewann nur noch das 
Spiel des letzteren, und konnte sich der Gesammteindruck zu einem so 
allseits befriedigenden gestalten. Hoffentlich bildet die gestrige Aufführung 
den Anstoß, daß sich das Jntereffe des Publikums in verdientem Maße 
den andauernden, ernsten Bestrebungen der Krummschmidt'schen Gesell­
schaft wieder wie früher zuwendet.

—  ( B i k t o r i a t h e a t e r . )  Auch die gestrige zweite Aufführung von 
Thomas BrandonS „Charley's Tante" war stark besucht. Die Wirkung

des Schwankes war wieder eine durchschlagende und das gewandte, flotte 
Spiel der Alexander'schen Gesellschaft, die es in der Darstellung des 
Stückes zu einer bedeutenden Leistungsfähigkeit gebracht hat, fand nicht 
geringeren Beifall als bei der ersten Vorstellung.

—  ( W e g e n  f a h r l ä s s i g e r  G e f ä h r d u n g  e i n e s  E i s e n ­
b a h n t r a n s p o r t s )  wurde am 15. November v. Js. vom Land­
gericht Thorn der Wagenmeister Erxleben aus Graudenz zu 1 M onat 
Gefängniß verurtheilt, der Stationsassistent Sckwödt aus Culmsee da­
gegen freigesprochen. Am 22. Dezember 1892 Abends sollte ein Personen- 
zug auf der Station Culmsee einen Güterzug überholen. Erxleben ver­
trat auf kurze Zeit den anderweitig beschäftigten Stationsassistenten u nd 
gab das Ausfahrtszeichen für den Personenzug zu früh. Der Loko­
motivführer fuhr zwar zu, schaute aber erst noch einmal aus, ob das 
Gleis auch frei sei. Hierbei sah er nun, daß der Güterzug in einiger 
Entfernung noch aus demselben Gleise hielt. Es gelang ihm aber noch, 
seinen Zug zum Stehen zu bringen, ehe derselbe auf den Güterzug stieß. 
—  Erxleben hatte gegen das Urtheil Revision eingelegt und darin aus­
geführt, eine Gefährdung liege dann nicht vor, wenn wenigstens eine 
der bestehenden Sicherheitsmaßregeln sunktionire; das sei hier der Fall 
gewesen, da der Lokomotivführer, wie es seine Pflicht war, erst das Gleis 
beobachtet habe, ehe er ein schnelleres Fahrtempo einschlug. —  DsS 
Reichsgericht verwarf indessen am Freitag die Revision als unbe­
gründet, da die fahrlässige Schuld Erxlebens in einwandfreier Weise fest­
gestellt sei.

— a ( B e l e u c h t e t  d i e  T r e p v e n !) Der Tod des Polizei­
sergeanten Stephan giebt uns Veranlassung, auf die Polizeiverordnung 
hinzuweisen, nach welcher bei E in tritt der Dunkelheit bis zum Schluß der 
üblichen Verkehrsstunden die Treppen beleuchtet sein müssen. Verant­
wortlich sür die Befolgung dieser Vorschrift bleibt nach einer Entschei­
dung des Reichsgerichts der Hausbesitzer, selbst wenn er die Verpflichtung 
einem Miether übertragen hat. Trotz der Verordnung trifft man abends 
noch in vielen Häusern tiefe Finsterniß an.

— a ( E i n e m  t r a u r i g e n  Geschick)  ist ein Kanonier der zweiten 
Kompagnie 11. Fuß-Artillerieregiments zum Opfer gefallen. E r wohnte 
am vergangenen Sonntag einer Tauffeier in Mocker bei; als sich bei 
allen Gästen eine fröhliche Stimmung eingestellt hatte, ging der Kanonier, 
um sich in der Luft zu erfrischen, aus den Hos des Gastgebers, gerieth an 
den umwehrten Brunnen, verlor das Gleichgewicht und stürzte in den 
Brunnen hinab. Seine Hilferufe wurden gehört, ein Seil wurde ihm 
in die Tiefe heruntergeworfen, er band sich dasselbe um den Oberleib, kräftig 
wurde angezogen, fast konnte man den Verunglückten mit den Händen 
ergreifen, da riß das Seil und noch einmal stürzte der Soldat in die 
Tiefe. Bei diesem Sturz brach er das Genick, und als Leiche wurde er 
aus dem Brunnen herausgeholt.

—  ( P o l i z e i  b erich t). I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 2 
Personen genommen.

—  (G e s u n d e n ) wurde eine Cigarrentasche im Postgebäude. Näheres 
im Polizeisekretariat.

—  ( V o n  der  W eichsel). Der heutige Wafferstand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Wafferbauverwaltung 0,70 Meter ü b e r  Null. 
Das Eis treibt nur noch schwach auf der rechten Hälfte des Stromes.

Von morgen ab wird der Trajektdampfer wieder seine Fahrten 
aufnehmen.

Bei C u l m  Weichseltrajekt jetzt bei Tag und Nacht mit Dampfer.
Auf der unteren Weichsel sind die EiSbrechdampfer eifrig thätig, um 

ein Stehenbleiben der EiSmassen zu verhinder.

Mannigfaltiges.
( F ü r s t  B i s m a r c k )  läßt, wie man den „M ünck. N. N ."  

schreibt, sein Schloß in  Frtedrichsruh elektrisch beleuchten und hat 
m it der Ausführung der Anlage die Hamburger Zweignieder­
lassung der F trm a Schuckert u. Co. (Nürnberg) beauftragt. Zum  
Betriebe der Beleuchtung soll ein dem Fürsten gehöriges Säge­
werk im  Sachsenwalde, das nu r einige M inuten von den zu be­
leuchtenden Gebäuden entfernt liegt, Verwendung finden.

( D i e  R e i s e  P f a r r e r  K n e i p  s) nach Rom ist, wie 
die „K ö ln . Z tg ."  m itthe ilt, auf persönlichen Wunsch des Papstes 
erfolgt, der unlängst einem deutschen Oberhirten gegenüber 
geäußert haben soll, er wünsche diesen merkwürdigen M ann zu 
sehen.

Neueste Nachrichten.
Leipzig, 27. Februar. I n  einer gestrigen von der hiesigen 

Handelskammer einberufenen zahlreich besuchten Versammlung 
sächsischer Großindustriellen wurde beschlossen, im Jahre 1895 
in  Leipzig eine sächsisch-thüringische Gewerbeausstellung abzuhalten.

Siegen, 27. Februar. Der Bankoeretnsprozeß ist vertagt 
worden, da zunächst B erliner Bankiers vorgeladen und ver­
nommen werden sollen, welche m it den Angeklagten Differenz- 
geschäfte machten.

London, 27. Februar. E in - Depesche des Adm ira ls Bedford 
aus Bathurst an die A dm ira litä t meldet: „Gestern drang eine 
größere feindliche Abtheilung in  das britische Lager. Nach zwei­
stündigem Kampfe, in  dem drei Marinesoldaten verwundet 
wurden, wurden die Feinde zurückgeschlagen."

R i o  de J a n e i r o ,  27. Februar. A u f dem Jn- 
surgentendampfer „Venuö" fand eine Explosion statt. Her 
Kommandant, 2 Offiziere und 30 M an n  sind getödtet, 
50 Personen verwundet worden.

Verantwortlich für die R e d a k tio n :H e in r. W a r L m a n n  in Thorn.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
__________________________________ ________________ 2 ä Feb. 27. Feb.
Tendenz der Fondsbörse: fest.

Russische Banknoten p. K a f f a ............................
Wechsel auf Warschau k u r z ..................................
Preußische 3 "/<> K o n s o ls .......................................
Preußische 3V , "/<, K o n s o ls ..................................
Preußische 4 <>/<) K o n s o ls .......................................
Polnische Pfandbriefe 4'/« V < > ............................
Polnische Liquidationspfandbriefe.......................
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/. <>/«,......................
Diskonto Kommandit A n th e ile ............................
Oesterreichische Banknoten.......................................

W e i z e n  ge l b e r :  M a i...................................................
J u li ...............................................................................
loko in N ew york ........................................................

R o g g e n :  l o k o ..............................................................

J u n i ........................................................ .....  . . !
J u l i ...................................................................

R ü b ü l :  A p r i l - M a i ..................................
O ktober..................................  . .......................

S p i r i t u s : ........................................' ' ' '
50er loko . . . .  .............................
70er loko . . . . ^ ..................................

Februar . . . .  ........................................
M a i .......................  ̂ '

Diskont 3 yEt., Lombardzinsfuß 3 '/ ,  pCt.

2 1 8 -9 5
217— 10
8 7 -1 0

1 0 1 -7 5
1 0 7 -7 5
6 7 - 1 0
6 4 - 7 5
97— 60

1 9 2 -
163—10
1 4 2 -7 5
1 4 4 -7 5
03V.

121-

1 2 4 -  75
1 2 5 -  50
1 2 6 -  25
4 4 -  70
4 5 -  30

5 0 -8 0
3 1 -2 0
3 5 -  40
3 6 -  2 0 .

resp. 4 pCt-

218— 70
217—

87—
1 0 1 -7 0
1 0 7 -7 5

67—
6 4 -6 0
97— 50

1 9 0 -
1 6 3 -4 5
1 4 2 -7 5
1 4 4 -7 5
62V.

122-

1 2 5 -2 5
1 2 5 -  75
1 2 6 -  50

4 4 -  30
4 5 -  10

5 0 -9 0
3 1 -3 0
3 5 -  40
3 6 -  30

D o n n e r s t a g  am 1. M ärz. 
S o n n e n a u f g a n g :  6 Uhr 49 M inuten. 
S o n n e n u n t e r g a n g :  5 Uhr 37 M inuten.



Fernsprech- 
anscbluß 
Nr. 65. llerrmsnn §sk!m, Ikorn

zeigt hiermit den Eingang

an.

,  .  . . v .

A W -

s ä m m t l i c h e r  N e u h e i t e n  f ü r  d i e  F r ü h j a h r s  S a i s o n

olle «nd Seide rc.

Fernsprech- 
ansckluß 
Nr. 65.

Damenkonfektion, Kleiderstoffe in i
Ganz besonders empfehle ____

V M -  8 M e  M  c  .  in S s t tk l .  üVsIIe llml 8ellle . In M s im  unil 8eN«»mr d V
in überraschender Auswahl zu den billigsten Preisen.

Anf mein A telier für Anfertigung eleganter Dmnenkostunres unter bemahlter Leitung mache ich ganz besonders aufmerksam.
V L ' A . H L v r k I v L ü v L '  werden auf Wunsch L r L i » S r k a . I d  S  S t U L n ü s »  angefertigt.

Der Verkauf findet n u r zu streng feste» P reisen statt. Der feste V erkaufspreis ist auf jedem Artikel in deutlichen Zahlen sichtbar.

Bekanntmachung.
Durch plötzlichen Tod ist bei der unter­

zeichneten Verwaltung eine P o tize i-K er- 
geantenstelle sofort zu besetzen.

Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark und steigt in Perioden von 5 Jahren 
um je 100 Mark bis 1500 Mark. Außer­
dem werden pro Jah r 100 Mark Kleider- 
gelder gezahlt.

Die Militürdienstzeit wird bei der Pen- 
sionirung voll angerechnet. Kenntniß der 
polnischen Sprache erwünscht.

Bewerber muß sicher schreiben und einen 
Bericht abfassen können.

Militäranwärter, welche sich bewerben 
wollen, haben Civilversorzungsschein, mili­
tärisches Führungsattest, sowie etwaige 
sonstige Atteste nebst einem Gesundheits­
attest mittelst selbstgeschriebenen Bewer­
bungsschreibens bei uns einzureichen.

Bewerbungen werden bis zum 15. März 
d. I .  entgegen genommen.

Thorn den 26. Februar 1894.
Der Magistrat.______

Polizeiliche Bekanntmachung.
Die Fahrten der Weichsel - Dampfer­

fähre hierselbst werden von morgen früh 
6 Uhr ab wieder bis auf weiteres bis 
abends 8 Uhr stattfinden.

Thorn den 28. Februar 1894.
Die Polizeiverwalturig.

Beginn des nächsten

M W t t l d k -

Kursus
Donnerstag den I.M ärz  

abends 8  Uhr.
Aiimelduusten bitte vorher 

in meinem Geschäftslokal zu 
machen. Honorar 13 Mark 
präuumerando. Erfolg, wie 
bekannt, garantirt.

Mio foyer-akkuch
18 .

Znhn-AleLier
für künstliche Zähne. 3 Mk. pro Stück.
li. 8etimkivhlki', Brückenstr. 40.

?eo1. 8oxk!et'§
Original-

M il lh k v c h - A M k a t t
empfiehlt

k r i c k  M e l k ?  W<li1'.

U M « ! » «
Hocharrrrige Kinger-Trrtura schirren.

deutsches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
neuesten praktischen Verbesserungen versehen, 
solid, elegant und von größter Leistungs­
fähigkeit, offerirt unter 3-jähriger Garantie,
f r e i  H au s  und  U n terrich t, zum P re ise  
von  M ir. 5 0 . 6 0 . 7 0 . 75 . R ing- 
schiffchen und ^lieeler L VVilson M a ­
schinen zu brllrglten P re ise n . T heil- 
zahlungen v o n  6  M a rk  m onatlich an . 
Reparaturen schnell gut und billig.

lVi. k la m m e r ,B ro m b e rg e r s t r .U .
^ r e i b u r g e r  G e ld lo tte r ie ;  Haupt- 
O  gewinn: Mk. 50000; Loose » Mk. 3,50. 
^ t e t t i n e r  P fe rd e lo tte r ie ;  Haupt- 
^  gewinne: 16 Equipagen und 200
Pferde; Loose ä Mk. 1,10 empfiehlt die 
Hauptagentur:
O sk a r  O r a v v r t ,  Allst. Markt.

vonnorslag von >. blärr avonlis 8 Ubr
i «  l lo r  /^ « la  l lo r  O ä r K « i8 v I » a I o :

A M -  V 0 N V Ü I L P
rum kosten 6 IN68 feiorabonljhauses für l-kbrerinnen in IVostpreussen.

„ v a s  l l l l ä r e k e n  v o n  l l e r  s c h ö n e n  M e l u s i n e "
kür Solostimmen u. ^emiseüten Olior von ein rieb llokmann.

Nummerirte klät26 ä 2 Nk., Stellplatz ä 1 Ällc. in der Lueü- 
banälunA von f. Sob^arlr. l e x t d  u e b e r  an der Lasse.

vie Keneraiprobe äaru ist am lMtvvorrk den 28. Februar abencis 
8 Obr gleichfalls in der äula.

Wir eröffnen

Klein-Mocker Thornerstraße N r. 20  I gegenüber der Concorbia
am 5. April d. I .  eine

G e w e r b e  u n d  K u n s t s c h u l e
für Frauen und Mädchen.

Der Lehrplan umfaßt. Putz. Schneiderei. Masche. M aschinennähen. U a tu r -  
nnd  M eitzjticherei. sowie jede nur mögliche Handarbeit.

Aufzeichnungen jeder Art auf Treck, Sammet, Seide und Wäschegegenstände werden 
schnell und sauber gefertigt; ferner sind Modelle aller Art in Papier zu haben, auch 
wird jede Bestellung auf Arbeit der Unterrichtsgegenstünde billigst ausgeführt.

Ganz Unbemittelten ertheilen wir eventuell freien Unterricht. Auswärtige können 
Pension erhalten.

Gütige Auskunft wird ertheilt in der Drogenhandlung Thornerstr. 20 parterre.

l  .  U . x - K ,  B a u g e s c h a f t ,
Thorn, Z lrobanllslrasso 16

empfiehlt sich zur Ausführung kompletter Bauten, von Reparaturarbeiten,

Anschlüssen an die Wasserleitung und 
Kanalisation etc. etc.

bei billiger Preisberechnung.
Mit Zeichnungen, Kostenanschlägen und Baugesuchen stets zu Diensten.
Ausführung ertheilter Aufträge auf Wunsch in kürzester Frist.__________________

k ü n s l i io k o M h n o .
schmerzloses Zahnziehen.
Kolli- u. eorrkllain-

2 a k n i ü U u n g e n .
N . 8 e d a s w s .

Morn, S rv tto s trL 8 S v  27.

1. K n g o w s k i ,  Thorn,
Schuhmachermeister, Culmerstraße 15.

Lilligke skzugshuelle 
sür sämmtliche Schuhwaaren.

Kestellungen. sowie R e p a ra tu re n  
werden d a u e rh a f t, schnell und billig
ausgeführt. _______ __________________

Suche von sogleich z. kaufen
W M ^  sch. Villa-Grundstück
oder Kaustelle auf Bromberger Vorstadt 
1. Linie. Offerten erbeten an die Exped. 
dieser Zeitung unter ll. I.___________

E in  G ir tk iM in i- I M ,
O bstgarten  m it W ohnung, zu verkaufen 
oder zu verpachten von

Gastwirth WLiKLmiiller, 
C nlrner Uorstadt._____

Strick- und Häkelunterricht
f ü r  k le ine M ädchen ertheilt

C opperrrikusftratze 11. 2  T r .  l.

Eine srischmilchende Kuh
ist zu verkaufen. Q ü n tliv i', Besitzer,

Rudak.
Eine Stube zu verm. Bäckerstr. 6.

dem Besitzer Herrn knosamlen in 
^  Gremboczpn zugefügte Beleidigung 
nehme ich hiermit zurück.

l-iedelt, Gremboczyn.

Einen der polnischen Sprache mächtigen

k o K i s t r Ä t v r
sucht das Kureuu des Rechtsanwalts 
und Ustar» kLlHärlii in Thorn.

Schiffer
zum Ziegelverladen nach Graudenz und 
Bromberg finden dauernde Beschäftigung.

Leibitsch

P e n s i o n ä r e
luden gute und gewissenhafte Aufnahme.

T h o rn , K rnckrnstr. 10, 1 T r .  r .

Peustonäre
finden freundliche Ausnahme

Culmerstrasie 28, 1 Tr.

8 lle d e I-7 iM e .
1 Zimmer und Zubehör an anständige

lk v H v v I in v r i i i
biMg zu vernu__Näheres 48 postl. Mocker.

2 h e r W s t l^ M g e s W e te  Zim m er
(unmöbl.) sofort zu vermiethen. Zu erfragen
____________ C nlm erstrahe 6. p a r t .
fL in  möbl. Zim. m. sep. Ging. z. verm. 
^  Gr. Mocker, Wilhelmstr., im Hause des 
Bauunternehmers Herrn käseler.

V  k D b o r i r i , -
Gastspiel -es Mariemer-er Sta-tlhkater-Enseinbles.

v i r s l i t io n :
D«>nlnsi>iz kll l Liirz «iz» NorderniMg z» V s ss n ts se n s  

UM- geschloffen. "HW
Freitag den 2. März 1894:

N o v itä t!  7̂ - ^  Zum ersten Male. > « » v i tä t!
Uepertoivstüch des Künigl. Schauspielhauses xu Kevlin.

Mss" Glänzende Ausstattung an Kostümen und Dekorationen. "DW
Nur einmalige Aufführung.

V s , s s , i » b r i , 8 v » s ,
oder der Aufstand in Indien.

Schauspiel in 5 Akten von Pohl.
DM" Vorbestellungen auf Billets werden in der Vorverkaufsstelle von LUUvlL- 

entgegengenommen.

Hmsbesthcr-Nkkkin.
Wohnuugsauzeigen.

Je d en  D ienstag: Thorner Zeitung, 
D onnerstag : Thorner Presse, 

S o n n ta g : Thorner Ostdeutsche Zeitung. 
Genaue Beschreibung der Wohnungen 

im Bureau Glisabethstratze N r. 4 bei 
Herrn Uhrmacher l-ange.

Ein Grundstück in guter Lage mit alt­
eingeführter Bäckerei, 4322 Mark Mieths- 
ertrag, zu verkaufen.
5 Zimm., 1. Et., 1100 Mk. Baderstr. 19.
8 „ 2. Etage 900 Mk. Hofstr. 7.
5 „ 2. „ 800 „ Baderftraße 26.
6 „ 3. „ 750 „ Breitestraße 17.
4 „ Parterre 750 „ Brückenstr. 8.
Laden m.Wohnung 700 „ Jakobstraße 17. 
4 Zimm., 2. Et., 630 Mk., Culmerstr. 11.
6 Zimm., Part., 600 Mk., Hofstraße 7. 
Comptoir u. 2Zim.Part.450Mk.Gerberstr.18. 
4 „ 1. Et., 425 „ Gerberstraße 18.
4 „ 2. Et., 432 „ Strobandstr. 6.
3 „ Parterre 400 „ Heiligegeiststr.11.
3 Zimm., 1. Et., 370 „ Mauerstraße 36.
3 „ 3. „ 360 „ Mauerstraße 36.
3 „ 3. „ 345 „ Gerberstr. 13/15.
3 „ Part. 330 „ Mellienstraße76.
3 „ 1. Et., 320 „ Schulstraße 17.
4 „ Erdgesck., 300 „ Mellienstr. 136.
Zwei Uferbahnschuppen, 260Mk.,Baderstr.10. 
3 „ Parterre 240 Mk., Hofstraße 8.
2 „ 3. Et., 200 „ Coppernikusstr.5.
Comptoir, Part., 200 „ Brückenstraße 4. 
2 Zimm., Part., 180 „ Mauerstraße 61. 
2 Zimm., Garten, 180 „ Mellienstr. 98. 
Großer Hofraum, 150 „ Baderstraße 10. 
Bursch, ng!.,Pserdest., 150Mk.,Mellienstr.89. 
1 Zimm. 1. Et., 140 Mk., Heiligegeiststr. 6.
1 Zimm., 136 Mk., Bäckerstraße 43.
2 Zimm., 1. Et., 120 Mk., Mellienstr. 88.
2 „ 2. Et. möbl. 40 „ Breitestr. 8.
2 „ Part. möbl. 30 „ Schulstraße 22.
2 „ I.E t. möbl.27 „ Breitestraße 8.
l „ I.E t. möbl. 21 „ Culmerstr. 15.

cauen 
Nr. 12.

H rv e i Dachstuben für einzelne Fi 
.Q  sind zu verm. Elisabethstraße Ni

4Zim m er nebst Zubehör
find H riligegeiftstr. 18 . 2  T re p p en , 
von  so fo rt o d e r  I .  A p r i l  ;«  v e r-  
m ir th rn . Zu e r f ra g e n  dei

kosenllwl L 0o„ Hutgeschäft.
Möblirtes Parterrezimmer

zu vermiethen Strobandstraße 12.
Hwei möbl. Zim. mit Burschengel., 1 Tr., 
O  Breitestr. 43 vom I. März zu verm.
Ein m. Zim. v. sof. ,. v. LuchmachcrstrTM 
sLin m. Zim. m. Pension diUtg ,. o. Zu 
^  erfragen Mauer- und Breitestr.-Eae.

Wohnung,
Breitesir. 37» II. Etage» bestehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Wasserleitung und 
Badestube ist vom 1. April ev. früher zu 
vermiethen. Zu erfragen Breitestr. 37. 11 l.
E. m. Zim. n. Kab. u. Burscheng. Bache 13. 
^Höbl.W ohnung n. Kabinet u. Burschengel. 

z. verm. Coppernikusstr. 41. Rogener. 
Die von der Druckerei der 

„Ostdeutschen Zeitung" benutzten

Fa-kli-RäumIichlreiteil
sind von sofort zu vermiethen.

Mullas S u o d w L lw , Brückenstr. 34.

1

I l lN ilW l» '- Vei'tzj».
Hauptversammlung

am  S onnabend . 3 . d. M . abend« 8  U h r
Hotel Wli»8««in.
Der erste Vorsitzende:

______ Landgerichtsrath 8 « l ,u > t» .______

N t t t m .
S onnabend  den 3 . M arx  a b d s . 8  U h r :

Generalversammlung
bei

7Vs U h^ a b e n d s : Uorstandssttzrrng.
Nach dem geschäftlichen Theil geselliger 

Kameradenabend verbanden mit Wurst- 
essen und humoristischen Vortrügen.

Zur recht regen Theilnahme ladet kame­
radschaftlichst ein
_____ Der Vorstand._____

K W - m r k k l - F j k - t t t c h l .
Nicht heute, sondern

Freilag Uebung.
Friedrich - W ilh elm  -Schtzenhaus.

Täglich frischer Anstich von

hkllm  T c h ld in

Hellem kulmbacher Export-Bier
von *R. >L«»«lU«i-Erllmbach. 

Haupt - Ausschank: I^LS«lLi»x-K reslatl.

81arko8 fon slorg la s
zu Frühbeetfenster billigst bei

L m »  S v U .

bestes Wasch- und Reinigungsmittel, a Packet 
10 Pf., empfiehlt
die Drogenhandlung klasss.

Sämmtliche
Schmiede- und Stellmacherarbeiten
werden gut und billigst ausgeführt von

Schmiedemstr -
Thurmstraße 10. ^

AM" Empfehle mich ganz besonders als
Husbeschlagschmied. "MW ______

L r n  m Ö K I i r tv «  L j n r m v r
nebst Burschengelaß ist von sofort zu ver­
mischen,^_______  B rückenstr.

iaeB trücki Nr. 10 ist die 1. E E  
zu verm. tulius llussl

^nstraße
-  vo!r sofort zz. ^
KroÄberger Uorstadt Ur. 4 6  vow

1. April 1894 die rechtsseitige P a r t ie -  
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken' 
straßeTO.

Wohnungen zu vermiethen
Strobandstraße 12. putsokbsvb

Druck und Verlag von C. DombrowSki  in Thorn.


